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Überschaut man die etwa 15-jl:ihrige Geschichte angewandter Entwicklungspolitik, so wird das 
Bemühen um eine wirtschaftliche und soziale Entwicklungsfc;rderung in der Dritten Welt einge­
rahmt von einer Serie von Nebenzielen recht bunter Art. 

Entwicklungshilfe - ein von sehr viel Arroganz geprl:igter Begriff - hat als Exportpromotor, als 
Mittel der Wiedervereinigungspol itik, als Vehikel für Ideologieexport verschiedene Wandlungen 
durchlaufen. 

Trotz all dieser vielftiltigen Verwendungsweisen ist ihr Ruf auch heute noch denkbar schlecht. 
Vielleicht ist die Erkll:irung einfach. Ein Instrument, das, wie im vorliegenden Fall je nach Au­
genblickslage als universelles, politisches Instrument verwendet wird, muß bei allen Betroffenen 
auf die Dauer Mißtrauen erregen und schi ießI ich zu allgemeiner Unsicherhei t führen. In diesem 
Stadium befinden wir uns heute auf weiten Gebieten angewandter Entwicklungspolitik auch im 
Agrarbereich. So ist es auch kaum verwunderlich, wenn gerade jetzt als Ausdruck besonders wohl­
verstandener Partnerschaft sich ein hektisches Interesse auszubreiten beginnt, Verantwortung auf 
die Ltinder der Dritten Wel t zu verlagern. 

In Wirklichkeit ist damit nicht zuletzt ausgesprochen oder verschwiegen die Erkenntnis eigener 
Unftihigkeit verbunden. Lassen Sie mich, um diesen Umstand zu verdeutlichen, einige Fragen 
stellen: 

1. Wo ist der praxisorientierte Ziel- und Maßnahmenkatalog entwicklungspolitischer Vorstellun­
gen für den ltindlichen Raum in der Dritten Welt? 
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2. Auf welchen Schwerpunkten sektoraler und regionaler Art hat die Bundesrepublik in den 
letzten 10 Jahren ihre entwicklungspolitische Strategie aufgebaut und realisiert? 

3. Welche fachl ichen und organisatorischen Strukturen hat die Bundesrepubl ik in den letzten 
10 Jahren entwickelt, um einen flexiblen, rationellen, leicht Uberschaubaren und leistungs­
ftlhigen DurchfUhrungsapparat aufzubauen? Würde die BRD einem sogenannten Entwicklungs­
land ihre Hilfe zuteil werden lassen, wenn es Uber eine analoge Organisationsstruktur verfü­
gen wUrde? 

4. Was hat die deutsche Wissenschaft in den letzten 10 Jahren getan, um eine sachgerechte 
Aus- und Fortbildung von Agrarfachkrtlften für eine Arbeit in der Dritten Welt sicherzustellen, 
die in der Lage sind, praxisorientiert und interdisziplintlr in ltindlichen Rtiumen der Dritten 
Welt zu arbeiten? 

5. Wo sind die hochqualifizierten Spezialisten, die als Pflanzen- oder Tierzüchter, als Biologen 
oder Ökonomen internationales Ansehen genießen und bereit sind, an der Lösung der Aufga­
ben unseres Jahrhunderts mitzuhelfen, die nicht darin bestehen, zum Mond zu fl iegen, son­
dern zuntlchst im wahrsten Sinne des Wortes auf dem Boden zu bleiben? 

6. Wie soll die deutsche Agrarwissenschaft in Zukunft an Problemlösungen der Dritten Welt arbei­
ten können, wenn es ihr bis heute noch nicht einmal gelungen ist, in der BRD ein Zentrum zu 
schaffen, in dem Forschung und Lehre dieser Fachgebiete eine echte Basis haben? 

7. Was ist von Wissenschaft und Verwaltung eines Landes wie unserem mit einer alten btiuerlichen 
Tradition und entsprechendem Erfahrungshintergrund zu erwarten, wenn es der Rede des Welt­
bankprtisidenten R.S. McNAMARA am 24. September 1973 in Nairobi bedurfte, um die wirt­
schaftliche und sozialpolitische Bedeutung des btluerlichen Betriebes für die Entwicklung in 
der Dritten Welt auch fUr die BRD wieder zu entdecken? Htitte die Initiative nicht von hier 
ausgehen können und müssen, statt ausgerechnet von dem Vertreter eines Landes, in dem der 
landwirtschaftliche Industriebetrieb zu Hause ist? 

Vor dem Hintergrund dieses nur kurz gehaltenen Fragenkataloges kann über das Erfahrungspotential 
des Durchführungsbereiches bei allem Optimismus nicht sehr viel ermutigendes berichtet werden. 
Und dies darf nicht verwundern, wenn man bedenkt, daß unsere Projektarbeit draußen kaum besser 
sein kann als der Apparat, der sie kreiert und steuert. Trotz dieser Skepsis, die nötig ist, lassen 
sich aus einer größeren Zahl von Aktivittiten im bilateralen TH-Bereich Erfahrungen ableiten, die 
zweifellos genügend Ansatzpunkte für eine wirklichkeitsnahe Strategie liefern. Dabei liegt den 
hier aufgestellten Thesen nur eine einzige Annahme zugrunde: näml ich die Selbständigkeit der 
Entwicklungspolitik als Beitrag zu dem Bemuhen um mehr wirtschaftliche und soziale Gerechtig­
keit. Ihre Unabhängigkeit von Wirtschafts- und Au ßen pol itik darf daher nicht ein Phantom, son­
dern muß vielmehr Grundlage aller Entscheidungen sein. Ehrlich wtlre daneben nur die andere 
Alternative, ntlmlich ein offenes Bekenntnis zum Verbund von Außen- und Entwicklungspolitik, 
wie dies z. B. von der schwedischen Regierung vertreten wird. Alle anderen Zwischenlösungen 
haben keine Aussicht, auf die Dauer eine glaubwürdige Basis abzugeben. 

2~onale Schwerpunktbildung 

Bereits in unserem eigenen so klein gewordenen Land wird als Selbstversttindl ichkeit akzeptiert, 
daß zwischen dem Almbauern in Oberbayern, seinem RUbenbaukollegen in der Kölner Bucht und 
dem Viehzüchter in der Holsteinsehen Marsch Welten liegen, die beispielsweise völlig andere 
Beratungsansätze erfordern, ganz zu schweigen von den produktionstechnischen Unterschieden. 
Dieser Umstand hinderte uns bisher nicht daran, anzunehmen, daß bundesdeutscher agrarischer 
Sachverstand einem Volkswagen ähnlich in Peru ebenso brauchbar sein könnte wie in Pakistan. 
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Dies ist jedoch ein Trugschluß. Die Tatsache, daß trotzdem in einer ganzen Reihe von Projekten 
echte und vermutlich auch nachhaltige Erfolge erzielt wurden, ist der relativ breit angelegten 
praxisnahen Ausbildung vergangener Universitätsgenerationen zu verdanken, die über eine rela­
tiv große Anpassungsfähigkeit verfügen. Dies ist jedoch heute kaum noch der Fall. 

Es wäre verfehlt, die alten Ausbildungskonzeptionen aus der Mottenkiste holen zu wollen. Nie­
mand will dies. Aber es kann keinem Zweifel unterliegen: Die sektorale und regionale Speziali­
sierung (EG-Raum) in der heutigen landwirtschaftlichen Ausbildungskonzeption, verbunden mit 
fehlender praktischer Erfahrung durch Wegfall der Lehrzeit, wird den Anforderungen der Partner­
länder an einem know-how-Transfer nicht gerecht. 

Die gleichzeitig komplexer und damit komplizierter werdenden Probleme der Entwicklung länd­
licher Räume zwingen daher im bilateralen Bereich zu einer räumlichen Beschränkung oder zumin­
dest Konzentration, die auch auf der politischen Ebene bereits formuliert, jedoch bis heute noch 
nicht Wirklichkeit wurde. Die deutsche Agrarhilfe ist einfach von ihren Potenzen her nicht in 
der Lage - wie z.Zt. - in 60 Ländern gleichzeitig zu arbeiten, ohne unvertretbare Abstriche an 
Qualität und Kontinuität in Kauf nehmen zu müssen. Ohne Beschränkung auf eine wesentlich klei­
nere Zahl von PartneritIndern wird deshalb eine höhere Effizienz der Arbeit nicht zu erreichen 
sein. Dabei sollte es zumindest im Agrarbereich möglich sein, wenigstens einen Teil der Ltlnder 
zu berücksichtigen, die aufgrund der ungünstigen Ausgangsbedingungen zu den 25 ärmsten der 
Welt zählen und wenig Chancen besitzen, von potenten Industriestaaten in Zukunft favorisiert 
zu werden. Gleichzeitig sind regionale Schwerpunkte dort zu entwickeln, wo bereits praktische 
Erfahrungen vorliegen, geringere Anlaufschwierigkeiten zu erwarten sind und ein Minimum an 
politischer Stabilittlt die Gewtlhr fUr reale Erfolgschancen bietet. 

3 Fachliche Schwerpunktbildung 

Seit Jahren sind uns die Migrationsprobleme in den wenigen großen Ballungsräumen urbaner Ent­
wicklung bekannt. Die Studien über die volks- und betriebswirtschaftl ichen sowie sozialökono­
mischen Folgen wUrden aneinandergelegt vermutlich den Erdball mehr als nur einmal umkreisen. 
Reale Auswirkungen haben diese Erkenntnisse bis heute praktisch nicht gehabt. Es wäre unfair, 
dies nur den politischen Entscheidungsträgern anzulasten. 

Die deutsche Agrarwissenschaft selbst trtlgt zu einem großen Teil mit die Verantwortung für dieses 
Versäumnis. Mit der Situationsanalyse als Semesterferienaktion, der Auswertung einer Erhebung 
von Elendsdaten, mit der Abgabe des Gutachtens oder wie das geistige Produkt auch immer heißen 
mag, zieht sich der Gutachter nur zu oft in seinen wissenschaftlichen Elfenbeinturm zurück und 
überläßt es anderen, aus den Erkenntnissen die Schlüsse zu ziehen, die dem Leser gerade opportun 
erscheinen. Mehr echtes, entwicklungspol itisches Engagement innerhalb der deutschen Agrarwis­
senschaft hätte in der Vergangenheit sicher manches verhindern und vieles zumindest schon früher 
einleiten können. 

Hier sei nur die Zusammenarbeit mit den internationalen Agrarforschungsinstituten erwtlhnt. Die 
deutsche Wissenschaft hätte zweifelsfrei schon viel früher den internationalen Anschluß finden 
können und müssen; ohne die Aktivittlten des BMZ-Agrarreferates wäre der Kontakt auch heute 
noch vermutlich dem Nullpunkt nahe. Die Voraussetzungen sind, so meine ich, im Vergleich zu 
anderen Ltlndern nicht so schlecht, wie es im ersten Augenblick erscheinen mag. Allerdings soll­
ten wir bald lernen, auch in unserem eigenen Bereich in größeren Dimensionen zu denken. 

Es dürfte beispielsweise wenig sinnvoll erscheinen, auf produktionstechnischem Gebiet das nach­
vollziehen zu wollen, was in Frankreich, England und den Niederlanden als wissenschaftl iches 
Potential aufgrund der kolonialen Geschichte verfügbar ist. Diese Einrichtungen werden in man­
chen Fällen zu finanziellen BUrden für die ehemalige Kolonialmacht. 
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Die europl:iische Gemeinschaft auf diesem Sektor zu realisieren, sollte nicht allzu schwer fallen. 
Manchmal erhebt sich allerdings der Verdacht, als würde sich allein schon die Sprachbarriere als 
schwer Uberwindliches Hindernis erweisen. 

Die dem Zufall überlassene Projektfindung und Realisierung muß in jedem Fall ein Ende haben. 
Sie ist zu ersetzen durch eine Spezialisierung oder 'mindestens Schwerpunktbildung, die den Be­
dürfnissen der PartneritInder und den Mtlgl ichkeiten der BRD Rechnung tri:lgt. An einem solchen 
Katalog wird z.Zt. gearbeitet und wi:lhrend der bevorstehenden Arbeitstagung landwirtschaftlicher 
Projektleiter soll versucht werden, die ersten Projektelemente zu erarbeiten, als Vorstufe für eine 
wenigstens partielle Typisierung bzw. Standardisierung von Agrarprojekten. 

Die landwirtschaftl iche Beratung, 
die Fachausbildung, 
das Agrarkreditwesen, 
die überbetriebliche Organisation von Produktionsmittelbeschaffung und Einsatz sowie 
die Überschußvermarktung 
sind solche Elemente, die im Modell vorbereitet, eine Realisierung viel leichter, schneller und 
mit niedrigerer Fehlerquote ermöglichen. 

Hier treffen sich die fachlichen MtSglichkeiten der BRD im Agrarbereich mit den entwicklungspo­
litischen Gl'\,Jndstltzen und den echten Bedürfnissen Itlndlicher Ri:lume in der Dritten Welt: Die 
Nutzung moderner Formen der Landwirtschaft mit dem Ziel, möglichst viele Arbeitspli:ltze zu 
schaffen bzw. zu erhalten und an einer mtSglichst gerechten Verteilung des Sozialproduktes mit­
zuwirken. 

Im Verbund mit anderen Sektoren - wie Infrastruktur, Gewerbe- bzw. Handwerksförderung, Ge­
sundheitsdienst und Erntlhrungsberatung - können solche Projektformen echte integrierte Entwick­
lungsprogramme darstellen, die in vielen Li:lndern der Dritten Welt als bisher wirksamstes Mittel 
zur Bremsung der Landflucht beitragen. Neben solchen Schwerpunkten wird es sicher noch Indi­
vidualvorhaben in größerer Zahl geben müssen. Mit dem Wandel, der sich in der Dritten Welt 
vor allem in den fortschrittlichen Ltlndern immer rascher vollzieht, sind sie einem sti:lndigen An­
passungsprozeß unterworfen. Auch dies setzt aber eine Umstrukturierung unserer Organisation, 
vor allem im Durchführungsbereich der TH, voraus. 

Die von Herrn Prof. PRI EBE postul ierte Pol itik ist also bereits ein Stück Projektwirkl ichkeit ge­
worden, allerdings ohne die traditionellen Strukturen, vor allem die sozialen, in jedem Fall 
stützen zu wollen. Entwicklung Ii:lndlicher Ri:lume setzt Evolution auch auf diesem Gebiet voraus. 
Im Gegensatz zu anderen Vorstellungen kann dies oft in Kooperation mit den traditionellen Füh­
rungsschichten geschehen ohne offene Konfrontation mit allen nicht selten unkontrollierbaren 
Impl ikationen. 

4 Organisatorische Umgestal tung des Durchführungsbereiches 

Die privaten gemeinnützigen Tri:lger, wobei hier besonders die Kirchen zu nennen wtlren, haben 
lange bevor der Begriff der Integration in das entwicklungspolitische Vokabularium Eingang ge­
funden hat, eine Politik verfolgt, die sich weniger auf der Geber-Nehmerebene bewegte, son­
dern bewußt auf eigene Verantwortung im AusfUhrungsbereich verzichtete. Welche Gründe dafür 
auch immer maßgebend gewesen sein mögen, die heutigen Gebernationen versuchen mehr oder 
weniger freiwillig, im zwischenstaatlichen Bereich diese Entwicklung nachzuvollziehen. Der 
Durchführungsapparat ist allerdings auf diese Kooperationsform noch gar nicht eingerichtet und 
in seiner heutigen Organisationsform für eine partnerschaftliche Kooperation ungeeignet. Haupt­
hindernis ist eine Zergliederung von Teilaufgaben und Zusti:lndigkeiten innerhalb eines Projektes 
auf derartig viele Heimat-Organisationen verschiedener Verwaltungsstruktur, daß ein zeit-, 
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ziel- und sachgerechter Arbeitsablauf zum Produkt von Zuftillen wird. Diese Behauptung bedarf 
der BeweisfUhrung, die am Beispiel eines kombinierten Projektes erfolgen soll. 

Die politische Instanz, so nehmen wir an, hat ein kombiniertes regionales Entwicklungsvorhaben 
als Technische Hilfe genehmigt, die Infrastruktur wird durch Gewtlhrung von Kapital-Hilfe finan­
ziert. 

FUr die Realisation dieses Projektes sind in diesem Fall eingeschaltet: 

1. Die Kreditanstalt fUr Wiederaufbau, die fUr die KreditprUfung und Abrechnung verantwortlich 
zeichnet. 

2. Die BfE als fachlich-technische Planungsinstanz, die das TH-Projekt, seine Vorbereitung, Ein­
richtung und Durchfuhrung "abwickelt". 
Dieser in sich geschlossene Aufgabenbereich ist jedoch in der Ausfuhrung nochmal auf minde­
stens zwei selbsttlndige Organisationen zergl iedert. 

3. Die GAWI ist ntlmlich als Mandatar des Bundes Arbeitgeber aller in direktem staatlichen Auf­
trag ttltigen Auslandsmitarbeiter. Das bedeutet z.B., daß die Personalauswahl fUr ein Vorha­
ben nur durch GAWI und BfE gleichzeitig erfolgen kann, da der eine die arbeitsrechtlichen, 
der andere die fachlichen Projektbelange zu verantworten hat. Bleibt nur noch zu ergtInzen, 
daß an die Stelle der GAWI auch etwa ein Dutzend private Trtlger treten kann. 

4. Die Zentralstelle fUr Auslandskunde der DSE ist ihrerseits fUr die Vorbereitung der ausgewtlhl­
ten Mitarbeiter fUr den Einsatz in einem Entwicklungsland zusttlndig, allerdings auch wieder 
nur fUr den nicht fachbezogenen Teil der Vorbereitung. 

5. Die Zentralstelle fUr Erntlhrung und Landwirtschaft der DSE schließlich hat die Steuerung der 
fachlichen Vorbereitung in ihrem Aufgabenkatalog verzeichnet. Sie ist auch fUr die Aus- und 
Weiterbildung der Counterparts zusttlndig, sofern es sich um landwirtschaftliche Fachkrtlfte 
handelt. 

6. Die Carl-Duisberg-Gesellschaft tritt uberall dort in Aktion, wenn die Stipendiatenausbildung 
den rein fachlichen Boden der Agrarwirtschaft verltlßt. 

7. Die Deutsche Entwicklungsgesellschaft schließlich wird zwongsltlufig der 7. Partner des Pro­
jektes, wenn - wie bei einem solchen Vorhaben unvermeidlich - Privatinvestitionen der För­
derung bedurfen. 
Nur mit sehr viel Mut zu reinem Sarkasmus kann in diesem Zusammenhang von einer Organi­
sation aus "einem Guß" gesprochen werden. 

Eingeweihte wundert es deshalb auch nicht, daß: 
- ein Maßnahmenverbund auf wenige Ftille beschrtlnkt bleibt, 
- die Kooperation zwischen dem organisatorischen Durcheinander nur Eingeweihten möglich ist 

und nur noch dank persönl icher Kontakte halbwegs ertrtlgl ich abitluft • 

15 Jahre Erfahrung im Bereich wirtschaftlicher Zusammenarbeit sollten genUgen, um die Erkennt­
nis zu gewinnen, daß weder den PartneritIndem in der Dritten Welt noch der deutschen Öffent­
lichkeit - von den Mitarbeitern ganz zu schweigen - auf die Dauer eine derartige Organisations­
form zuzumuten ist. Personeller Einsatz drinnen wie draußen und Kapitalaufwand stehen in einem 
unvertretbaren Verhtlltnis zueinander. Die bisherigen Ergebnisse lassen auch die Behauptung zu, 
daß eine staatliche Organisationsform kaum die Gewtlhr fUr die unbedingt erforderliche Flexibi­
littlt und Effizienz bietet, an die jeder Erfolg eines Entwicklungsprojektes zwingend geknUpft ist. 
Die optimale Ll:Ssung des organisatorischen Problems im DurchfUhrungsbereich kann daher nur in 
der. ZusammenfUhrung wenigstens aller Aufgaben im Bereich der Technischen Hilfe in einer von 
dir.kten staatlichen EinflUssen möglichst unabhtlngigen Organisation gefunden werden. 
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Fehlt es an der Bereitschaft zu solchen zweifellos unangenehmen pol itischen Entscheidungen, 
durfen die zwangslliufig daraus resultierenden Mißerfolge nicht der DurchfUhrungsebene oder Ein­
zelpersonen im Projekt angelastet werden. 

Selbst wenn wir aber zu einer organisatorischen Straffung zurUckgefunden haben, bleibt eine we­
sentliche LUcke offen, die in erster Linie von der Wissenschaft selbst zu schließen ist. 

5~ssung von Forschung und Lehre 

Die Gesamtzahl der im Rahmen der Technischen Hilfe in der Dritten Welt beschliftigten Agrar­
fachleute wird in Zukunft möglicherweise kaum ansteigen. Ihre Struktur muß sich aber gegenUber 
der heutigen Situation wesentlich lindern. 

Höhere Anspruche an fachliche und menschliche Qualifikation und die - erfreulicherweise - in 
den letzten Jahren in vielen Llindern herangewachsene fachlich hochqualifizierte FUhrungsschicht 
treffen oft in Deutschland auf ein unzureichendes Angebot. Wenn einer steigenden Zahl von Stu­
dierenden im Agrarbereich eine deutlich sinkende Quote geeigneter Bewerber fUr die Arbeit in 
der Dritten Welt gegenUbersteht, sind die von der Exekutive nicht erst seit gestern und heute ge­
liußerten Warnungen in Zukunft vielleicht doch etwas ernster zu nehmen. Es wird auf die Dauer 
fUr die Qualitlit unserer Arbeit, fUr die Zusammenarbeit mit unseren Partnern und unsere lang­
fristige Kooperationsflihigkeit nicht möglich sein, die schon jetzt erkennbaren Personallucken 
der Zukunft mit ausllindischen Kollegen zu fUllen. Als Alternative bleibt unter diesen Umstlin­
den nur eine möglichst umgehende und nachhaltige Anpassung der Forschungs-, Aus- und Fort­
bildungseinrichtungen an die Bedurfnisse des Arbeitsmarktes der Zukunft. 

Die Ernöhrungsprobleme der Welt sind sicher nicht im humiden Raum lösbar. Wenn die agrarwirt­
schaftlichen Fachfragen der Dritten Welt auf produktionstechnischem, agrarökonomischem und 
agrarsozialem Gebiet auch weiterhin im allgemeinen Studienplan der deutschen Agrarwissenschaft 
einen öhnlichen Stellenwert behalten wie etwa die Bienenkunde, werden wir im internationalen 
Bereich auf diesem Gebiet nicht zu Unrecht in Zukunft kaum mehr als die Funktion eines Mauer­
blUmchens Ubernehmen können. 

Soll dieser vorhersehbaren Entwicklung noch wirksam entgegengewirkt werden, sind schnelle, 
wirksame und nachhaltige Maßnahmen unumgönglich, die hier nur kurz skizziert werden können. 
Dabei wird davon ausgegangen, daß der personelle Beitrag der BRD langfristig als ein Instrument 
deutscher Entwicklungspolitik angesehen wird, der zumindest im Agrarbereich verantwortungsbe­
wußten und qualifizierten Fachkrliften ein langfristiges Engagement ermöglicht. 

a) Internationale Agrarentwicklung und Grundstudium 

Die endgUltige fachl iche Ausrichtung bzw. Spezial isierung erfolgt spötestens im 2. Teil des 
Grundstudiums. Um eine Entscheidung fUr die Spezial isierung auf dem Gebiet der internatio­
nalen Agrarentwicklung uberhaupt zu ermöglichen, ist eine ausreichende Behandlung des Wis­
sensgebietes innerhalb des Grundstudiums an allen Fakultöten zwingende Voraussetzung. Nur 
so wird es gelingen, genUgend geeignete Nachwuchskröfte fUr dieses Aufgabengebiet zu inter­
essieren. Zur Zeit ist diese Forderung an praktisch keiner deutschen Fakultlit erfullbari sowohl 
die technischen wie auch die personellen Voraussetzungen sind nicht gegeben. Die föderali­
stische Struktur unserer Bildungspolitik einerseits und die dem Bund zugeordnete Verantwortung 
fUr die Entwicklungspol itik und deren Verwirklichung haben die Schaffung entsprechender 
Grundlagen fUr eine solche Ausbildung verhindert. 

b) Zentrale Forschungs- und Weiterbildungseinrichtung 

Der Mangel an qual ifizierten wissenschaftl ichen Fachkrliften sowohl auf produktionstechnischem 
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wie agrarökonomischem Gebiet und nicht zuletzt auch Finanzierungsprobleme zwingen zu der 
Überlegung, in der BRD ein Zentrum zu errichten, in dem Forschung und Weiterbildung auf die­
sen Fachgebieten konzentriert werden. Hier sind erhebl iche Investiti onen nötig, die langfristig 
gesichert sein müssen. Ohne eine solche Zentrale, die eine Fülle von Aufgaben von der reinen 
Forschung bis zur Partnerschaft, von der spezial isierten Ausbildung im Rahmen eines Aufbaustu­
diums bis zur fachlichen Betreuung von Counterpartprogrammen übernehmen könnte, ist in Zu­
kunft eine Kooperation im Agrarbereich in dem erforderlichen Umfang undenkbar. 

Als Beispiel sollen hier die bisher fehlgeschlagenen Bemühungen erwähnt werden, geeignete Inte­
ressenten für eine Tl:ltigkeit an den verschiedenen internationalen Agrarforschungsinstituten zu ge­
winnen. 

Es ist erschreckend zu beobachten, wie wenig deutsche Agrarwissenschaftler heute ihr primäres 
Aufgabengebiet in der Lösung von Problemen sehen, die in Asien, Afrika und Lateinamerika be­
heimatet sind. 

In Form einer Freizeit- oder Nebenbeschäftigung sind die vor uns liegenden Aufgaben aber nicht 
lösbar. Wir werden in Zukunft viel mehr die besten verfügbaren Kräfte mobilisieren müssen, um 
den Anforderungen gerecht zu werden, die auf uns zukommen. Es wäre ein für die Betroffenen 
fataler Trugschluß, zu glauben, der sich bald bei uns einstellende Überschuß an Diplornagrar­
ing1enieuren könnte das Defizit an auslandserfahrenen, fachl ich und mensch I ich höchstqualifizier­
ten Mitarbeitern für Fragen der internationalen Agrarentwicklung ausgleichen. 

Hier I iegt eine der Hauptaufgaben der deutschen Agrarwissenschaft. Es sollten sich anknüpfend 
an alte Traditionen, Mittel und Wege finden lassen, um der Marktlage entsprechend Agrarwissen­
schaftler heranzubilden, die Willens, fähig und in der Lage sind, die Herausforderung unserer 
Zeit anzunehmen, und zwar nicht durch Theorien, sondern durch Taten. 

Es ist ein schweres Versäumnis von Bund und Ländern, bisher nicht die technischen und finanziel­
len Voraussetzungen für die entsprechenden Forschungs-, Aus- und Fortbildungsprogramme sowie 
eine vernünftige Konzentration geschaffen zu haben. Die Frage muß aber erlaubt sein, wann und 
wo über die Grenzen einer Universität hinaus die deutsche Agrarwissenschaft ihrerseits im inter­
universitären I nteressen- und Verantwortungsverbund die fachl ichen und sachl ichen Grundlagen 
geschaffen hat, die entsprechende politische Entscheidungen in der erforderlichen Richtung ermög­
licht, vorbereitet oder sogar erzwungen hätten. 

Für Erfolg und Mißerfolg unseres fachlichen und sachlichen Beitrages im Rahmen der Entwicklungs­
programme der Dritten Welt trägt die Agrarwissenschaft eine wohl bisher von allen Beteiligten 
unterschätzte Mitverantwortung. 
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